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Kirche und Kolonialismus
MISSIONARISCHE ARBEIT ODER KOLONIALHELFER?

VON VIKTORIA HELLWIG

O-Ton: Judith Becker
Mission ist deutlich mehr als europäische Mission während des Kolonialismus. Das ist 
etwas, was gerade in der Missionsgeschichtsschreibung von Menschen aus dem 
globalen Süden sehr in den Vordergrund gestellt, dass auch in den ersten 
Jahrhunderten des Christentums zB es eben gar nicht die organisierte Mission war, die 
so wahnsinnig viel bewegt hat, sondern, dass es häufig ganz andere waren. 
Migrant:innen, die aus unterschiedlichen Gründen migriert sind und das Christentum 
mitgebracht haben.

Autorin: 
Judith Becker ist Professorin für Neuere Christentumsgeschichte an der Humboldt
Universität Berlin. Sie spricht hier über Missionsgeschichte. Was wissen wir von
Mission? Und was bedeutet das überhaupt? Die Missionsgeschichte, die mir bekannt
war, ist eine europäische Geschichte, erzählt von weißen Menschen über weiße
Menschen. Doch das ist nicht das ganze Bild. Gehen wir mal einen Schritt zurück, Kirche
und Kolonialismus. Was fällt einem da als erstes ein? Und wie hängen diese beiden
Dinge zusammen?
Kolonialismus bezieht sich auf die Annektierung also Inanspruchnahme auswärtiger
Gebiete oder Territorien, und der Menschen, die dort leben. Mit Kolonialismus meint
auch eine historische Epoche, beginnend mit der Neuzeit im 15. Jahrhundert. 
Über Deutschland als Akteur im Kolonialgeschehen wusste ich lange Zeit nichts, in der
Schule lernten wir Spanien, Frankreich und Groß Britannien wären Kolonialmächte
gewesen. Das stimmt natürlich auch, aber es ist wieder nur ein Teil des Bildes. 
Mitte des 19. Jahrhunderts versuchten private Kreise oder Kolonialvereine verschiedene
Inseln als Kolonien für das Deutsche Reich zu erwerben. Sprich Länder zu kaufen. Diese
Kolonialvereine sorgten dafür, dass das Thema auch in politischen Kreisen und
Debatten immer wieder behandelt wurde und so beanspruchte das Deutsche Reich in
rascher Folge Kolonien. Um nur einige zu nennen das sog. „Deutsch-Südwestafrika",
was auf dem heutigen Gebiet von Namibia liegt, oder das sog. „Deutsch-Ostafrika", was
in den heutigen Staaten Tansania, Burundi und Ruanda läge. Diese Kolonien bestanden
für 35 Jahre, was sich kurz anhört, ist jedoch nicht in Verhältnis zu setzen mit dem Leid,
das den Menschen durch die Kolonialherrschaft zugefügt wurde. Und die
Auswirkungen, die es nach sich zog. Es ist auch wichtig festzuhalten, dass das Deutsche
Reich die Kolonien nicht freiwillig aufgab, erst im Verlauf oder durch das Ende des
Ersten Weltkrieges. 
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Doch welche Rolle spielten die Kirchen im Kolonialismus? Meine erste Assoziation ist da
die Mission. Um mehr darüber zu erfahren, habe ich mich auch mit Andreas Feldtkeller
ausgetauscht. Er ist Professor in Religionswissenschaft und Interkultureller Theologie
an der Humboldt Universität Berlin. Ich wollte von ihm wissen, welche Religionen
missionieren denn überhaupt?

O-Ton: Andreas Feldtkeller
Der Buddhismus praktiziert das seit fast 2500 Jahren und auch ziemlich genau in der 
Form, die wir im Christentum als Mission verstehen würden und das Christentum ist 
dann natürlich eine der wichtigen Religionen, die Mission betreibe in diesem Sie auch 
und wen an die Liste dann noch etwa weiter fortführen will, dann wäre der Islam die 
nächste wichtige Religion. Dann könnte man auch noch sagen, dass in der modernen 
Zeit also seit dem 19. Jahrhundert nochmal ganz viele Religionsgemeinschaften 
angefangen haben Mission in diesem Sinne zu betreiben, die das vorher nicht gemacht 
haben. ZB die Bahai, als eine Gruppe, die in der Zeit erst entstanden ist. Man könnte 
verschiedene Schule dessen was wir hier in Europa als Hinduismus zusammenfassen, 
zB die Rama Krishna Mission ist dann Ende des 19. Jahrhunderts von Indien 
ausgezogen.

Autorin:
Mission ist also keine exklusiv christliche Praxis. Aber um mehr zu erfahren, müssten 
wir erst einmal genauer definieren. Was ist denn eigentlich Mission, Herr Feldtkeller?

O-Ton: Andreas Feldtkeller
Also es gibt viele verschieden Verständnisse von Mission, für dieses Gespräch würde ich
vorschlagen, dass wir unter Mission verstehen, dass Menschen an einem Ort, in einem 
Land, in dem sie sonst nicht wären, sich für längere Zeit niederlassen mit dem Ziel, dass
sie dort eine religiöse Praxis und Lehre verbreiten, die dort noch nicht ist.

Autorin:
Eine andere Definition gibt Prof.in Becker. Sie definiert Mission in Bezug aufs
Christentum:  

O-Ton: Judith Becker
Die Ausbreitung des christlichen Glaubens durch Christ:innen durch das Leben oder die
Verkündigung, offiziell oder inoffizielle. An deren Ende die Konversion von Personen
steht. Meistens. Ich sag das extra so vorsichtig, weil es in der Christentumsgeschichte
viel Mission gegeben hat, die eben nicht die Mission war, dass jemand irgendwo
hingegangen ist, um dort zu missionieren, sondern, dass jemand als Sklave oder
Sklavin verschleppt wurde und dann missioniert hat. Oder dass Menschen aus ganz
anderen Gründen migriert sind und dann vor Ort andere überzeugt haben. Und das hat
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einen großen Teil der Konversionen und des Christlich Werdens von Personengruppen
oder gar ganzen Ländern ausgemacht.
Autorin:
Missionarinnen und Missionare waren und sind nicht die Einzigen, die Religionen
verbreitet haben. Aber sie spielen eine wichtige Rolle. Oder Rollen, denn wie Prof.
Feldtkeller schon sagte, die eine Mission gab es nicht. So wie es auch die eine Kirche
nicht gibt, Kirche ist ein Sammelbegriffe für die vielen Kirchen Europas, aber auch der
Welt. Missioniert haben sie alle, doch nicht alle zur selben Zeit und mit demselben
Antrieb. Wer schickte denn Missionare aus, Frau Becker? 

O-Ton: Judith Becker
Wenn wir von der europäischen Mission des 19. Jahrhunderts reden, müssen wir sagen,
dass am Anfang des 19. Jahrhunderts Mission nicht von den europäischen Kirchen 
primär getragen wurde, sondern, dass das Missionsgesellschaften waren, wo sich 
Freiwillige zusammen geschlossen hatten, ehm Menschen, die an der Mission 
interessiert waren, die teilweise auch sehr gekämpft haben, um das überhaupt in ihre 
Kirche hineinzutragen. Das sieht am Ende des 19. Jahrhunderts oder im 20. Jahrhundert
natürlich anders aus. Daneben gab es über die Jahrhundert auch Mission, die ganz 
anders von statten ging, unabhängig von Kirchen. Es gab aber natürlich auch immer 
die von Orden oder von Kirche getragene Mission.

Autorin:
Mission war also nicht abhängig von Kirchen, aber fundiert auf demselben Glauben.
Gibt es da auch bestimmte Stellen aus der Bibel, die dafür genutzt wurden?

O-Ton: Judith Becker
Bei den Missionsgesellschaften zu denen ich gearbeitet habe, Anfang des 19. 
Jahrhunderts, hat der sog. Missionsbefehl Matthäus 28: „Geht hin in alle Welt“, gar 
keine Rolle gespielt. Die haben sich gar nicht auf den Missionsbefehl bezogen, das ist 
dann später im 19. Jahrhundert gekommen, aber damals waren das ganz andere Texte 
und Konzeptionen auf die sich bezogen haben. Auch da sieht man, es waren immer 
unterschiedliche biblische Anhaltspunkte an denen sich die Leute orientiert haben.  

Musik Apocalyptica Nothing Else Matters

Autorin:

Welche Zusammenhänge bestehen zwischen Kirche und Kolonialismus? Wir schauen
uns heute die Missionsgeschichte gerade deutscher Missionarinnen und Missionare an.
Ich habe Professorin Judith Becker gefragt, wie die Mission mit Kolonialismus in
Zusammenhang steht?

O-Ton: Judith Becker
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Es kommt ein bisschen darauf an über welche Zeit wir eigentlich sprechen und über 
welche Missionsgesellschaften wir sprechen. Genutzt haben die den Kolonialismus alle. 
1833 wird die Charta der East India Company erneuert und es wird zum ersten Mal 
überhaupt möglich für nicht englische oder nicht britische Missionar:innen und das ist 
dann der Punkt an dem die Basler Mission, die deutschsprachige Basler Mission 
Missionsstationen in Indien eröffnet. Also schon da sieht man, das geht natürlich gar 
nicht ohne Kolonialismus, das geht nicht ohne die Unterstützung der Kolonialen 
Herrschaft. Wenn wir jetzt in die 1830er, 40er Jahre der Basler Mission in Südindien 
kucken. Dann sehen wir, wie sehr die unterstützt wurden in ihrer Mission durch die 
Kolonialregierung. Wie sie teilweise auch Probleme bekommen haben, weil nämlich die 
Kolonialregierung an Mission gar nicht so sehr interessiert war, weil die gesagt haben 
„Das gibt uns viel zu viel Unruhe im Land.“ Wie sie auf der anderen Seite natürlich ihre 
Konvertit:innen zum Gehorsam erzogen haben oder erziehen wollten.

Autorin:

„Mi ss io nar i n ne n un d M i ss i o n ar e ve r e i n i g t e n d i e W id er sp r üc he de s
Globalisierungsprozesses", schreiben Rebekka Habermas und Richard Hölzl, „sie stehen
für eurozentristische Homogenisierungsversuche wie auch deren Gegenbewegung."1

Die Missionare der Kolonialmächte waren einerseits Mittler ihres Glaubens und ihrer
Werte, vertraten aber auch die Kolonialmacht in diesen Gebieten, zumindest
gegenüber den Indigenen. Das Verhältnis zur Kolonialgesellschaft war oft gespalten,
denn die Missionare vertraten mit ihren sehr frommen Ansichten Werte, die auch
gegen die Machtverhältnisse der Kolonialmacht argumentierten. 

Doch für ein Missionsvorhaben brauchte es keine eigenen Kolonien. Deutsche
Missionare fuhren bereits vor den deutschen Kolonien auch in die anderer, Prof.
Feldtkeller berichtet:

O-Ton: Andreas Feldtkeller

Der Beginn, der von Deutschland ausgehenden Mission ist eine dänische Kolonie an 
der Südöstlichen Küste von Indien. Am Anfang des 18. Jahrhunderts und markiert, 
damit, dass das dänische Königshaus, als diejenigen denen auch diese Kolonie 
Tranquebar an der indischen Küste gehörte, beteiligt waren an der Aussendung. Aber 
dass gleichzeitig es um zwei Schüler aus dem pietistischen Einrichtungen in Halle 
gegründet von August Hermann Franke ging, wo zwei der Missionare die ersten waren,
die dann als Deutsche missionarisch tätig waren.  

Musik Wolf Larsen – If I Be Wrong

Autorin:

Im 19. Jahrhundert entstehen die Deutschen Kolonien, Missionare waren jedoch 
unabhängig davon oft schon in diesen Gebieten und berichteten auch darüber. Ihre 

1� Habermas/Hölzl, in diess. Mission global : Eine Verfechtungsgeschichte seit dem 19. Jahrhundert, Götngen: 
Böhlau Verlag Köln, 2013, S.10.
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Briefe wurden abgedruckt in Zeitschriften, Missionszeitschriften. Prof.in Judith Becker 
erzählt mehr:

O-Ton: Judith Becker

Man muss sich vorstellen, dass diese Missionszeitschriften sehr sehr verbreitet waren, 
die waren weiter verbreitet als Tageszeitungen teilweise. Sind unglaublich viel gelesen 
worden, und das heißt natürlich dadurch ist öffentlich Meinung aber auch öffentliche 
Wahrnehmung geprägt worden. Und da kann man auch zum einen sehen, dass das 
Framing, also dass selbst wenn Briefe von Missionar:innen abgedruckt wurden, 
kriegten die eine neue Einleitung und möglicherweise einen neuen Schluss und die 
wurden ganz anders gerahmt. Und damit wurde der Öffentlichkeit das etwas anders 
dargestellt. Das kann man relativ gut nachvollziehen, dass auch die Berichte der 
Missionar:innen deutlich differenzierter war, als das was abgedruckt wurde im Text. 
Wenn man sich jetzt fürs späte 19. Jahrhundert, frühe 20. Jahrhundert die 
Missionszeitschriften ankuckt, sehen sie die sind voller Bilder und wenn Sie jetzt Text 
und Bilder vergleichen in den Missionszeitschriften, dann sehen Sie dass die Bilder viel 
stärker stereotypisierend waren als die Texte. Und dann kann man sich überlegen, was 
prägt eigentlich stärker? Das Bild oder der Text? Es wird immer das Bild sein.

Autorin:

Bilder prägen uns. Wir tragen sie weiter und machen daraus manchmal Stereotype, die 
uns bewerten lassen. Rassistische Stereotype beherrschen noch heute unsere Sprache, 
unsere Bilder, unsere Welt. Eine Art mit den Stereotypen zu brechen, ist sie sich 
bewusst zu machen. Was sind meine Sehgewohnheiten? Woher kommen diese?

O-Ton: Judith Becker
Also wir haben jetzt auch wieder ausschließlich über weiße Missionar:innen 
gesprochen, die aber nie nirgendwo alleine missionieren konnten, die brauchten immer
die Unterstützung durch Einheimische, Indigene Personen. Und das muss man sich 
einfach klar machen. Und dazu ist auch noch viel zu wenig geforscht und erst recht 
vermittelt. Auch zur Süd-Süd Mission zB, das ist auch noch viel zu wenig präsent. Die 
Aufarbeitung der Mission und auch dessen, was Missionar:innen an 
Unterdrückungshilfe geleistet haben, da ist auch noch vieles zu tun. Wie rassistische 
Stereotype vermittelt wurden, manches wird uns jetzt überhaupt erst bewusst.

Autorin:

Jedes Jahr im Februar ist Black History Month, eine Tradition aus Amerika und Kanada,
die allerdings schon seit einigen Jahren Einzug auch hier in Deutschland gehalten hat.
Es ist ein Monat in dem besonders Menschen und Geschichten aus der afrikanischen
Diaspora hervorgehoben werden sollen, andere Akteure sollen sprechen dürfen, denen
sonst nicht dieselbe Bühne geboten wird. Man kann auch vielerorts Afro-Deutsche
Geschichte erfahren, in Ausstellungen und Veranstaltungen, in Berlin gibt es zum
Beispiel die erste Deutsche Kolonialausstellung von 1896 in Berlin-Treptow
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"zurückgeschaut | looking back". Und auch die Geschichtsschreibung zu
Missionarinnen und Missionaren ist noch in vollem Gange:

O-Ton: Judith Becker
Die Forderung von Christlichen Forscher:innen aus dem globalen Süden ist: Lasst uns 
doch auch mal über uns reden! Und das wäre dann die nächste Frage: Ist es meine 
Ausgabe als weiße, deutsche Professorin über eine Süd-Süd Mission zu arbeiten? Oder 
ist das etwas, was auch jemand aus dem globalen Süden machen sollte? Und vor allem 
auch viel besser machen kann als ich, nämlich viel größere Kompetenzen hat als ich. 
Und dann nehme ich das zur Kenntnis, wenn ich über Gesamt-Mission spreche, dann 
gehört mit darein, dass Mission nicht nur europäische Mission in außereuropäische 
Länder war und ist. 

Schlussmusik: Beach Space Song


